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Unter den Protestanten brach Hugo Grotius p) die Bahn zu
einer richtigeren Auffassung des Ganzen. Er bezog sie bis zum elften
Kapitel auf die Jndcn, von da bis zum zwanzigsten auf Rom und das.
Ende auf den glückseligen Zustand des Christenthums. Werste in q)
deutete das Ganze auf die Zerstörung Jerusalems, die daran gebundenen

' Schicksale der jüdischen Religion und die Herrschaft des Christenthums,
glücklicher war er und Herder in der Erläuterung des Einzelnen.

> In dieser letzten Hinsicht ^hat sich I. G. Eichhorn s) unstreitig die
nicisten Verdienste erworben, wahrend sein Streben, die Ansicht des
Paräus, wornach die Appkalvpse ein Drama ist, geltend zu machen,
und durch viele willkührliche Erklärungen zu rechtfertigen, wohl nie auf
Beifall rechnen darf.

So viel von den verschiedenen Erklärungsversuchen, wobei Voll-
> ständigkcit um so weniger meine Absicht seyn konnte, da ich es für eine

nutzlose Arbeit halte, unbegründete Einfälle unberufner Erklärer zu
sammeln.

Drittes Hauptftück.

! Ueber den Verfasser der Apokalypse, ihre Echtheit, Zeit, Ort,

Zweck der Abfassung und der Sprache.

§. 30.
Das Buch giebt nach Art der prophetischen Schriften den Verfasser

an, es bezeichnet sich als ein Werk des Johannes. Kap. 1, 1. 10 ff.
19; 4, 2.; 22, 6 f. 16. 18 ff. Wer dieser Johannes gewesen sey,
läßt sich aus mehren im Buche enthaltenen Andeutungen ziemlich genau
bestimmen. Er war ein Christ, wie der Inhalt und die Tendenz des
Ganzen zeigt, und wirkte für die Befestigung und Verbreitung der wah¬
ren Lehre. Er war früher ein Jnde gewesen, wofür die genaueste Be¬
kanntschaft mit der Prophctensprache §. 1 — 6., mit den Weissagungen
des A. T. und mit dem Tempel zu Jerusalem, sowie auch seine schmerz¬
liche Wchmuth über den Fall des alten Jerusalem und der jüdischen
Nation Kap. 10, 10. spricht. — Die Beschreibung der Unglücksfälle,
welche Palästina treffen sollen, läßt eine genaue Bekanntschaftmit die¬
sem Lande und dessen Bewohnern voraussetzen, wie auch die Beschrei¬
bung des römischen Reichs und des Heidenthums, der dasselbe treffenden
Drangsale und ihres gänzlichen Sturzes, eine nähere Kenntniß des römi¬
schen Reichs und die Schilderung der sieben kleinasiatischen Gemeinden
eine sichere Kunde von diesen voraussetzen läßt. Alles dieses paßt auf
Johannes den Apostel, der früher ein Jude war, dann Christ wurde.

pt ^nnotationos aü ^pnoal. 6. IV.
lp) b>ov. 'Uesi. I'iolnL- in Vpnc.

ist das Buch von der Zukunft deL Herrn, des N. T. Siegel.
Niga 1779. 8.

») (loininentar. in ^pocal. loannis, sorips. 1. Ovclokr. üicliliorn. Oot-
ling. 1791. 8.
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früher in Palästina, dann in Kleinasien lebte und wirkte.— Die Insel
Patmos wird als der Ort angegeben, wo Johannes diese Offenba¬
rung empfing Kap. 1, 9. 'Nach dem Zeugnisse des christlichen Alter¬
thums war Johannes der Apostel auf dieser Insel durch einige Zeit
im Eril. — Die sieben Zuschritten Kap. 2 n. 3. sind an den Vorstand der
Gemeinden in sieben berühmten kleinasiatischcn Städten gerichtet, wo
nach den einstimmigen Nachrichten des christlichen Alterthums Johan¬
nes der Apostel nnd Evangelist durch lange Zeit gewirkt bat. Der
Ton, in welchem der Verfasser darin und in dem Schluß Kap. 22, 0 ff.
spricht, ist der eines Apostels. Es werden darin diejenigen Erforder¬
nisse eines Eheststen hervorgehoben, welche Johannes vorzugsweise in
seinem Evangelium nnd in seinen Briefen als Bedingung für einen gu¬
ten Christen setzt: die Liebe nnd die Eerke derselben, Festigkeit im
Glauben selbst unter den größten Widerwärtigkeiten; diejenigen Gcbre-
brechcn getadelt, welche besonders Jochanncs verabscheut wissen will:
Mangel an Liebe, Abfall vom Glauben n. s. w. Ucbcrbaupt finden wir
in den ersten drei Kapiteln und in dem Schlüsse das Eigenthümliche
des Johannes, seine Combinations- nnd Darstcllnngsweise unverkenn¬
bar wieder. Von der ganzen Schritt dürfen wir dieß bei ihrem eigen¬
thümlichen Charakter gar nicht erwarten. Gewiß ist es jedoch, daß der¬
selbe Eifer für Christus und seine Lehre ihn hier leitet, wie wir sie in
seinem ganzen Leben bewundern, daß dieselbe hohe Begeisterung für das
Göttliche hier sich findet, wie in dem Evangelium, und daß auch manche
Ideen, welche in der Apokalypse behandelt sind, in dem Gemüthe des
Johannes vorzugsweise lagen, soweit wir dieß aus seinem Evange¬
lium nnd seinen Briefen beurtheilen können. Hier, wie in dem Evan¬
gelium, erscheint Christus in seiner ewigen Einheit mit Gott, als dessen
eingcborncr Sohn, als Erlöser der Menschheit, der daS Licht, die Wahr¬
heit nnd das Leben ist und nach dem Rathschlnß der unendlichen Liebe
diese Wahrheit auch den Erdbewohnern gebracht bat, sie zu Gott zu
fuhren. Kap. 1, l. 5. 8. II. 5, 6. 9/lO. 13. 2, 23. 3, 1. 14.
21, 6. 22, 13. Daher die sieben Worte des Lobes Gott dem Vater
Kap 4, 8. und dem Sohne Kap. 5, 8. geweiht- die sieben Geister dem
Vater Kap. I, 4. nnd dem Sohne Kap. 4, 5. 5, 6. gemein sind, dieser
den Tbron Gottes hat Kap. 3, 21. 20, l l. wie der Vater Kap. 4, 1,
als Mitrcgent das Buch der Schicksale öffnet Kap. 5, sein Name in
Verbindung mit dem des Vaters an der Stirn der Anserwäblten steht
Kap. 14, I. Was in dem Evangelium Kap. 16. 17. vom Parakletcn
vorhcrgesagt ist, das erscheint hier erfüllt in den Christen, Kap. 19, 10.
22, 17. Wie in dem Evangelium Kap. 5. u. a. Christo die Abhal¬
tung des allgemeinen Gerichts zugeschrieben wird, so auch hier Kap. 20.

Das Treiben des Satans wird hier Kap. 2, 13. 10. Kap. 12, 13 n. a.
grade so wie in dem Evangelium i.nd in dem ersten Briefe geschildert.
— Doch wir wollen diesen Gegenstand nicht weiter verfolgen, indem
man leicht entgegnen könnte, daß diese Lehren allen Christen eigen waren.

Bcmcrkenswcrther ist es, daß auch gewisse Lieblingsansdrücke des
Evangelisten hier vorkommen. Christus heißt das Lamm hier Kap. 5,
6. 8. 12. 13.; 6, 1. 16.; 7, 1. 9. 10. l4. 17.; 12, II.; 13,8.
14, 1. 4.; 17, 14.; 19, 7. 9.; 19, 9. 22. 23.; 15, 3.; 22, 1. 3.,
wie im N. T. nur noch Jot). 1, 29^ 36. Auch mit dem Worte ä
-rov S-os, das nur Joh. 1, 1. 2. 14 u. 1. Joh. 1, 1. vorkommt.
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wird er hier Kap. 19, 13. bezeichnet, sowie mit «-/ro;, 7r-.o--
r»;. Kap. 3, 7. >4. welche Ausdrücke im ersten Briefe des Johannes
in dieser Bedeutung wiederkehren. Die Redensart, wer durstet, den
will ick tränken Kap. 21, 6. 22, 17. kommt Jofi. 7, 38. 4, 12.
wieder vor. Die standhaften Streiter Christi nennt unser Verfasser
Ilcberwindcr Kap. 2, 26. 3, 21. 21 , 7. 22, 11. so heißen sie auch
Joh. >6, 33. 1 Ick. 5, 4. 5. Christus wird mit einem sorgsamen
Hirten verglichen Kap. 7, 17. so auch Joh. 10, i ff. In dem Ver¬
hältniß, in' welchem die Engel zu Christo Joh. 1, 52. erscheinen, zeigen
sie sich auch hier Kap. 14, 15. u. a.

Christus heißt Bräutigam Kap. 3, 29. eben so Aposkelg. 20.
21. 22. Es ist Apoftelg. 1, 7. der Umstand vom Durchbohren Christi
am Krcutze angedeutet, der nur Joh. 19, 35 ff. wieder erzählt wird.
Unser Verfasser beruft sich Kap. 1, 2. auf Autopsie zur Beglaubigung
des Erzählten, welches unter den heiligen Schriftstellern des R. T. nur
Johannes zu thun pflegt. Kap. 1, 14. 19, 35. 1 Jol). 1 , 1. Auch
die hier oft erwähnte Stimme, die vom Himmel kommt, ist dem Evan-
gelisten Johannes nicht fremd, vgl. Kap. 12, 28. sowie auch das oft
vorkommende mit dem Ncbcnbegriff ein Strafgericht auszuüben.
Jod. 2l, 22. 23. Seine Eigenthümlichkeiten im rhetorischen Bau keh¬
ren hier ebenfalls wieder z. B. die Gewohnheit, dieselbe Idee bejahend
und verneinend neben einander zu stellen, Apostelg. 12, 13. 3, 8. 17.
Gegensätze und Parallelisirungcn zu geben. S. Kap. 2,2.6.8.9. 3, 2!.
Ferner finden wir auch noch die Lieblingsausdrücke des Evangelisten
hier wieder stAö,;, , und die Terminologie dessel¬
ben über den Vcrsöhnungstod. Wie dieser hier Kap. i, 6. als Beweis
der besondern Liebe Christi zu den Menschen dargestellt wird, so auch
Jod. >3, 34., unter welchem Gesichtspunkte diese Lehre sonst nicht vor¬
kommt. Endlich ist auch die Art und Weise, wie in unserm Buche
der Geist Gottes in seinen Wirkungen charakterisirt wird, dem Jo¬
hannes eigenthümlich. Jod- 6 , 44. 45. ist von Gott die Rede, der
durch seinen Geist die Menschen zur Lustigkeit bestimmt und so wie
2Ipok 2, 7. 11. 17. 29. 3, 6. 13. 22. 22, 17. die Gläubigen diesen
Geist anhören und von ibm Belehrungen empfangen sollen, wie
er die Menschen zum standhaften Glauben verleitet, so auch dort und
Kap. >6, 13.

§. 31.

Soviel geht demnach aus den im Buche selbst befindlichen Anga-
, ben und der innern Beschaffenheit desselben hervor, daß es sich als eine

Schrift des Apostels und Evangelisten Johannes ankündigt, und es
giebt darum auch das christliche Alterthum den Apostel Johannes

i als den Verfasser an. Indeß zogen die großen Schwierigkeiten, welche
, dieselbe darbietet, und polemische Rücksichten ihr schon in den ältesten

Zeiten angesehene Gegner zu. Wir müssen uns schon um der Vollstän¬
digkeit willen entschließen, die Zeugen für ihre Echtheit und ihre Gegner
näher zu erwägen, wobei ich jedoch um so weniger die weitläufigen
Verhandlungen, welche darüber unter den Gelehrten gepflogen worden
sind, wiederholen, und mich um so mehr auf die Zeugnisse der drei
ersten Jahrhunderte beschränken will, da nach meiner Ansicht aus einer

D
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ausführlichen historisch-kritischen Darstellung der Ansicht des christlichen
Alterthums hier wenig Vortheil erwachsen kann.

Die ältesten Zeugen für die Echtheit der Schrift sind unstreitig
diejenigen, auf welche sich der h. Jrenäus in Betreff der Zahl 600
(Kap. 13, 18.) beruft ->). Alle alten und bewährtesten Handschriften, '
sagt er, haben diese Zahl, und diejenigen Männer, welche Johannes >
den Evangelisten noch von Angesicht gekannt haben, legen das Zeugniß !
ab, daß die Zahl des Thiernamens zufolge der Rechnung der Griechen !
nach den Buchstaben, welche darin sind, 666 gelesen werden müsse.

Handschriften, welche im zweiten Jahrhundert alt genannt werden
konnten, also aus der in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts
geschriebenen Urschrift des Verfassers geflossen seyn mußten, Zeugen,
die mit dem Verfasser gleichzeitig lebten, ihn kannten, und über eine
merkwürdige Stelle sagen konnten, was der Verfasser geschrieben hat,
also genau über ihn unterrichtet seyn mußten, werden wohl als kom¬
petente Zeugen gelten dürfen.

Auch die Gewährsmänner, welche ein alter Erklärer der Apoka¬
lypse, Andreas von Kappadozien, in der Einleitung zu seinem Eom-
mcntar uns nennt, sind gewichtvoll, nämlich Papias, Jrenäus,
Mcthodins, Hippolytus, Gregor der Theolog.

Papias, Bischof zu Hicrapolis in Phrygien, den Jrenäus
(aclv. 1laere>-. V, 33.) einen Zuhörer des Johannes und einen
Freund des Polykarp nennt, mußte wegen der Zeit, in der er lebte,
und wegen seines Aufenthaltortes, um die Schriften des Johannes
genau wissen, wenn auch nickt schon seine religiöse Richtung ihn, als
Ehiliasten, grade zu diesem Werke hingeleitet hatte.

Der h. Jrenäus erklärt es auch in seinen Schriften (ums Jahr
167) wiederholt als nnbezweifelt echt und beruft sich auf die Ueberlie¬
ferung 6). In seiner Polemik gegen die Gnostiker macht er oft davon
Gebrauch, ohne sich den Gedanken bcigchen zu lassen, daß er deshalb
auch ein Wort über dessen Echtheit sagen müsse.

Methodius, Bischof zu Olymp in (chcien und dann zu Tyrus
(gegen das Ende des dritten Jahrhunderts) schrieb eine Auslegung
darüber, c)

Hippolytus, Bischof zu Aden in Arabien im dritten Jahrhun¬
dert, schrieb eine Vertheidigung der Apokalypse 0), und auch nach den
Gegnern, gegen welche seine Schrift gerichtet war, zu urtheilen, hat
er ihre Echtheit vertheidigt. Aus diesen Commentarcn des Metho¬
dius und Hippolytus theilt Andreas Auszüge mit, den des letz¬
ten benutzte auch Jacob von Edcssa. «)

Der älteste unmittelbar zu uns sprechende Zeuge für die Echtheit
ist der h. Justin der Märtyrer, welcher sie (ums Jahr Christi 132)
dem Johannes einem der Apostel des Herrn beilegt, in der er ge-

s) S, sclv iineron. V, 30. Euseb. Kirchengesch. Kap. 4, 2-t. l
k) nüv. Irsorc-s, IV, 20. §. 1, V, 26. §. I. V, 30. §. 3. !
r.) S. Nliolins tlocl. 234. 237
ä) S. Ilippol)-!, Opp ccl. VAlnio. B. 1. S. 38. Ilieron^m. dstsIvA >

scriptor, crrl. unter dem Worte Ilippol^t. Auch das marmorne Denkma !
im Vaukan zu Rom bezeichnet ihn a!S Verfasser eines solchen Commentars

o) S lichin'noi». 8^r. Opp. I. S. 292.



51die Echtheit der Apokalyp s e.

weissagt habe, daß die an Christus Gläubigen tausend Jahre zu Jeru¬
salem leben würden, worauf die allgemeine, mit einem Worte die ewige
Aufcrstcbnng und das Gericht erfolgen würde, t)

Auch Theophilus von Antiochicn (nms Jabr l'O) bält sie für
echt, er nahm in dem Buche gegen den Hcrmogenes aus ihr Beweise
und Zeugnisse. ^)

Mclito, Bischof von Sardes, also Vorsteher einer der Kirchen,
an welche die Apokalypse zunächst gerichtet war, schrieb ein Buch über
die Apokalypse des Johannes, b)

Apollonius (um 211) ein gelehrter Presbyter der Kirche zu
Epbcsus, dem Aufenthalts- und Begräbnißorte des Johannes, also
Mitglied der vornehmsten von jenen Gemeinden, an welche das Buch
gerichtet ist, beoiente sich derselben wider die Katapbrygier. i)

In Afrika sind im zweiten und dritten Jahrhundert ebenfalls be¬
deutende Zeugen für sie. Der h. Clemens von Alcrandrien spricht
von ihr als von einer Schrift des Apostels k), so wie auch Orige-
nes l). Nepos, Bischof der arsinoitischcn Präfektur gründete auf sie
seine Behauptung über den Chiliasmus n>). Dasselbe thaten auch die
andern Vertheidiger der chiliastischcn Lehre, indem sie wahrscheinlich kein
andres christliches Fundament derselben hatten.

Tcrtullian sagt: man frage von unten an durch die ganze Ab¬
folge der Bischöfe, bis auf Johannes selbst zurück, und jeder bis
zum letzten wird den Johannes als Verfasser angeben. ,,)

Cyprian hielt die Apokalypse für eine göttliche Schrift, durch
welche Gott oder Jesus Christus redet, o)

In Europa dachte man über sie nicht ungünstiger. Vorn h. Jre-
näus war bereits die Rede. Die Gemeinden von Lion und Vicnne
rühmen in ihren Schreiben an die verbündeten Kirchen in Phrygicn
und Asien Einen der Märtyrer mit den Worten 2iposte>g. 14, 10.,
wenden auch die Stelle Apostelg. 22, 11. an mit einigen Varianten,
welche daselbst als Citat aus einer heiligen und prophetischen Schrift
aufgeführt ist p). Im Pastor des Herinas sind vereinzelte Bilder und
Ausdrücke daraus entlehnt. Der ungenannte Verfasser des Fragments
aus dem dritten Jahrhundert bei Muratori giebt den Johannes den
Evangelisten als den Verfasser der Offenbarung an. q)

Die Confessoren aus dem römischen Presbytern»!!brauchten sie in
einer Zuschrift an Cyprian von Karthago. Auch Victorinus in
Paiiuouien, Hilarius von Poiticrs, Gennadius von Marseille,
und viele andre zählen sie unter die göttlichen Schriften.

t) S. Nislog. enin Iwz-pli. S. 179.
!;) S. Euscb: Kirchenuesch. IV, 24.
I>) G. Euseb. K. G. lV, 28. Ilierun. Ostslog. unter dem W, Melito.
i) S. Euseb. K. G. V, >8
h) S. 8troin V I, 18. VseäsA II, 12. <
l) S. Ilom. VII. in 4oli. in VIt. XVI. Vc>l. III. 719. 72».

6»ININ in 4o. I?. I. Vol IV, 16.

m) S. Euseb K. G. VII, 24.
n) säv. VInrc. III, 14 IV, 5 und 8-
o) S. es»i8t. 58. nN Hiikarilnn. S. 218. vsi 8! ncl Lnoe-O- S. 256. elu

l>sb. Hier;. T. 216 — 217. ce!. V e»el 175-8.
p! Xntignil. !t,51. ineä. nnv. III, S 854.
9 ) G. bei 0)-pr!<n sziislol- inlor Oxyrinniras 26- c<1. Vene!. S. 92.D 2
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So günstig sind die Urtheile, welche uns in den ersten Jahrhun- ,

dcrten fast in allen Theilen der christlichen Welt von Seiten der ange¬

sehensten christlichen Lehrer begegnen, daß wir wohl der Vermuthung

Raum geben dürfen: es wurde "die Schrift um diese Zeit fast von allen ^
Ehristcn als eine Schrift des Apostels Johannes verehrt. Dafür !

spricht auch die Geschichte des Chiliasmns. Die Vertheidiger dieser Lehre ,
hätten sie nie für eine christliche ausgeben können, wenn sie nicht ein

bestimmt anerkanntes Fundament hiezn gehabt hätten. Daß sie hierin
blos jüdischen Ansichten folgten, ist ganz unwahrscheinlich, da man sie
sonst nirgends auf diesem Wege antrifft. Auch können sie nicht wohl

die materiellen Vorstellungen der Juden daran geknüpft haben, indem
sie sich sonst ganz im Geiste der Apokalypse über das Reich Christi er¬

klären. »Das Reich Christi ist, sagen sie, kein weltliches und irdisches,

sondern ein himmlisches und englisches Reich, das am Ende der Welt
seinen Anfang nehmen wird, wenn er in der Herrlichkeit kommen wird,

Lebendige und Todte zu richten und einem Jeden nach seinen Werken zu
vergelten, r)

§. 32.

Indeß lag in dem Mißbrauch, der davon gemacht wurde, in den
Schwierigkeiten, die sie darbietet und vielleicht auch in einem Theile

ihres Inhalts der Grund, daß dieß Buch schon um diese Zeit, noch

mcbr aber in der Folge, angesehene Gegner erhielt. Als solche nennt

uns der h. Epiphaniuö u) die Sekte der Alogcr, welche vor dem Jahre
2<)3 bestand, und das Evangelium Johannes und seinen oder

die Apokalypse oder beides zugleich verwarf; der h. Dionys von

Alerandrien bezeichnet seine Vorfahren als solcbc; die alte syrische Kir-
chenübcrsetzung hatte sie ursprünglieb nicht in ihrem Kanon und Enscb.

und der h. Hieronymus bemerken, griechische Kirchen (ihrer Zeit)
nehmen Anstand die Apokalypse des Johannes als echt anzunehmen.

Fassen wir aber diese Gegner naber ins Auge, so verlieren sie gänz¬
lich ibr Gewicht. Von den Alogern ist es allgemein anerkannt, daß sie
bet ihrem Kämpfen nicht von Dokumenten, sondern von den verschiede¬

nen Ansichten ausgingen, die etwa ein jeder von dein Buche hatte.

Was die syrische Kirchcnübcrsctzung betrifft, so steht der Annabme,

daß sie ursprünglich darin sich befinden und später daraus sich verlieren

konnte, nichts entgegen. l>) Wäre sie aber auch ursprünglich vor dem
sechsten Jahrhundert nie darin gewesen, so folgt hieraus noch nickt viel

. gegen ihre Echtheit, da sie wegen ihrer Dunkelheit zum Vorlesen in den

Kirchen ohnehin nicht benutzt wurde und die alten Ucbersctznngcn zu¬
nächst zu diesem Bcbnf verfertigt wurden.

Wichtiger sind die Bemerkungen des h. Dionys von Alerandrien,

die oft wiederholt worden sind, da sie die wesentlichsten Einwendungen

gegen das Buch cntbalten. Er führt Beschwerde, daß es von Einigen

seiner Zeit mit Hintenansetznng der übrigen heiligen Schriften überschätzt

r) p-305. Ilegolipp bei Euseb. Kirchengesch.

.i) 51. e.
b) S. I. L. Hug >5u>IeiU:nzins N. L» I. S. 350 ff.



die Echtheit der Apokalypse. 53

und zum Irreleiten benutzt werde, c) Ferner bemerkt er 6): »Einige von
unsern Vorfahren haben dieß Buch ganz verworfen, sie durchgingen
Hanptstück für Hauptstück, um zu beweisen, daß sie eine Schrift ohne
Sinn und Zusammenhang sey. Die Ueberschrift sey falsch, Johannes
sey nicht der Verfasser. 'Es sey dieß auch keine Offenbarung wegen ihrer
zu großen Dunkelheit. Weder ein Apostel noch ein heiliger Blaun sey
der Verfasser, sondern Cerinth, der Stifter einer Sekte, der seinen Er¬
dichtungen zu ihrer Beglaubigung den Namen Johannes vorgesetzt
babc: denn sie lcbre, wie er, ein irdisches Reich Christi unter Schmaus
und sinnlichen Freuden u. s. w. Ich möchte aber nicht wagen, es zu
verwerfen, besonders da viele Christen es hochschätzen. Ich glaube, daß
ihr Verständniß meine Kräfte übersteige und irgend ein geheimer und
ganz wunderbarer Sinn darin liege. Ich verdamme das mir unver¬
ständliche nickst, sondern bewundre es darum nur desto mehr.

Ich längne nicht, daß ihr Verfasser Johannes heiße, denn ich
gestehe, daß es das Werk eines gottbcgeistertcn Mannes sey. Aber
das möchte ich nicht zugeben, daß dieser der Apostel, der Verfas¬
ser des Evangeliums und Briefes sey. Denn ich schließe aus dem
Genius und der Darstellnngsweise in beiden, sowie auch aus der Anord¬
nung, daß nickst der nämliche der Verfasser sey. Der Evangelist nennt
sich im Evangelium und im Briefe nirgends, aber jener nennt sich gleich
zu Anfang, und wiederholt dieß Kap. l, 9. 22, 7. 8.. Welcher
Johannes gemeint sey, ist nicht bekannt.» —

Alle diese Schwierigkeiten, so hock, man sie auch anschlagen mag,
können doch nur irgend eine Beweiskraft haben, insofern wir nach ge¬
nauer Prüfung sie als gegründet erkennen: indem sie lediglich auf sub¬
jektiven Ansicbtcn derjenigen, welche sie dem Cerinth zuschrieben (unstreitig
solche welche im Streit mit den Cbiliastcn dagegen erbittert worden wa¬
ren e), und des Dionysius der sie dem Evangelisten Johannes nickst
beizulegen wagte, beruhen. Da ich bereits nachgewiesen habe, daß darin
ein vortrefflicher Sinn und Zusammenhang vorhanden sey (S. §. lO
bis 23), daß die Klagen über ibrc Dunkelheit auf Rechnung der Un-
bckanntschaft mit der Propheten-Sprache komme, daß die Behauptung
als ob darin ein irdisches Reich Christi gelehrt werde, ganz falsch sey,
daß der Genius, die Darstellungswcise und Anordnung der eines pro¬
phetischen Buches entspreche, aber auch viel Analoges mit der des Evan¬
geliums und des ersten Briefes habe, daß endlich die Angabe des Na¬
mens des Verfassers zum Charakter eines prophetischen Buches gehöre,
wodurch dessen Inhalt seine Autorität erhalten soll (§. 1.): so sind alle
diese Einwendungen erledigt und die daraus gemachten Folgerungen fal¬
len von selbst weg. Es hat sich daher selbst die alerandnnische Kirche
so wenig daran gestört, daß auch ihre späteren Schriftsteller z. B. Di-
dymus k), Athanasins, Marcns u. s.w. sie einstimmig dem Jo¬
hannes dem Evangelisten beilegen.

ol Bei Euseb. K- G. ^Il, 24.
.1) Bei Euseb. K. G. VH, 25.
es S Hug Einleitunq inS St. T. II, S.. 584.
t) S. cke trinit III, 5. 554 537. I, 15. 17. Lnsrrst. in op. 3»,lad

in der vil,l. ?. 1'- mar. S. 336.
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Wir kommen nun zn den ungünstigen Nachrichten, welebe Euscb
und der h. Hicronymus uns über ihre Anerkennung mittheilen.
Euscb bemerkt, daß einige sie unter diejenigen Schriften des N. T.
versetzen, welche allgemein als echt anerkannt sind, andre aber unter
diejenigen, welche nicht ganz zn verwerfen sind, und von rechtgläubigen
Männern aus guter Absicht verfaßt wurden. Hicronymus l>) sagt:
" Wenn die Lateiner den Brief an die Hebräer nicht unter die kanoni¬
schen Schriften aufnehmen, so nehmen auch griechische Kirchen mit glei¬
cher Freiheit die Apokalypse des Johannes nicht an; ieb aber erkenne
beide an, denn ich hänge nicht an der Gewohnheit der Zeit, sondern
folge dem Ansehen älterer Schriftsteller, welche sich der Beweise aus
beiden und zwar als kanonischen und kirchlichen Schriften bedienen."

Beide Referenten stimmen in der Hauptsache miteinander übercin.
Nach Hicronymus ist das Ansehen der alten Schriftsteller für sie,
nach Euscb rechnete man sie zu seiner Zeit unter die als echt allgemein
anerkannten Schriften. Nach Hiervnymns hatten zu seiner Zeit
griechische Kirchen die Gewohnheit, sie nicht anzunehmen, nach Euscb
rechneten sie einige zu seiner Zeit in die dritte Klasse. Daß aber die
Gründe, welche das letzte veranlaßten, wieder blos subjektiv, und denen
des Dionysins ähnlich, keineswegsaber historisch begründet waren,
darf meines Erachtens aus den Worten beider Referenten gefolgert und
mit um so mehr Zuversicht behauptet werden, da das christliche Alter¬
thum kein vollgültiges kritisches Datum fürs Gegentheil liefert. Indeß
kann auch das aus subjektiven Gründen hervorgehende Verwerfungs-
urthcil Einiger keineswegs so allgemein gewesen seyn, als man aus
jenen Worten schließen konnte Wenn sie gleich der h. Gregor von
Nazianz in seinem metrischen Vcrzeichniß der Schriften des N. T. und
Cyrill von Jerusalem in dem Vcrzeichniß der kanonischen Bücher über¬
gehen, auch Amphiloch von Jkom'nm bemerkt, daß Einige sie als
göttlich verehren und Andre sie verwerfen: so gesteht ihr doch Gregor
von Nazianz ein Ansehen in Glaubenslehrenzu, und Basilius der
Kappadozier, Epiphanius, Ephraim der Syrer und viele andre
bereits angeführte Kirchenlehrer dieser Zeit sprechen ihr das Wort als
einem echten Aufsätze des Apostels Johannes, sowie denn auch die
ganze christliche Kirche in der Folgezeit ihn als solchen stets aner¬
kannt hat. i)

§. 33.
Es ist allgemein anerkannt, daß die Bestimmung der Zeit, in wel¬

cher die Orakel von ihren Verfassern geschrieben oder gesprochen sind,
wegen ihrer unbestimmtenAngaben eine der schwierigsten Aufgaben in
der Kritik sey. — Welche Schwierigkeiten dieß auch bei der Apokalypse
habe, erhellt schon aus den verschiedenen Ansichten, welche hierüber schon

8) KiiHrngesch. Ill, 25 3 und 24.
I>) op,8t >29. nü Önrelan. §. 3. S. 973. oä. Vallars.
i) Vgl. über die Echtheit ausführlichere und gründlichere Erörterungen in

Huq's Einteilung ins N. T. II, S. 577 — 598. Storr neue Apo¬
logie der Offenbarung Johannes. Tübingen 1783.
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in den ältesten Zeiten geltend waren. Iren aus 2 ), Enseb d), Hie-
ronyinns c), Victorin 6), Polycrcites e), Hippolytns k)
n»d andre versichern oder deuten wenigstens darauf hin, daß sie unter
Domitian verfaßt sey, Clemens von Alcrandricn g) und Tcr-
tullian l>) liefern nur unbestimmteNachrichten,die Unterschrift aus
dem sechsten Jahrhundert in der syrischen Übersetzung !), und Are¬
ich as b) sagen: Johannes sey unter Nero auf Patmos verbannt,
wornach auch die Absasfung der Apokalypse in diese Zeit versetzt werden
mußte, und nach Epiphanias I) schrieb er schon unter Claudius.
Welche von diesen Angaben ist die richtige?

Das Buch selbst liefert einige kritische Data, welche uns als Halt-
punkte für die Berichtigung dieser Angaben dienen können. — Die sieben
Sendschreiben im zweiten und dritten Kapitel lassen voraussetzen,daß
in den sieben Städten Kleinasiens in Ephesus, Smyrna, Pergamus,
Tyatira, Sardcs, Philadelphia und Laodicea bereits christliche Gemein¬
den, an welche sie gerichtet sind, bestanden. Das Christenthumwurde
aber erst um das Jahr 54 nach Christus in dieser Gegend verbreitet, es
kann also das Buch nicht vor dieser Zeit geschrieben seyn.

Der ganze erste Abschnitt der Offenbarung Kap. 4—12, worin
die Auflösung des jüdischen Staats und die Zerstörung Jerusalems gc-
wcissagt wird, kann nicht nach derselben abgefaßt seyn. Daß er beides
vorher verkündigt habe, versichern auch Euscb, Hiervnymus,
einige Erklärer bei Andreas nr), Arethas n), und viele andre,
welches ihre Abfassung vor dem Jahre 72 nach Chr. nothwendig macht.
Sie kann aber auch nicht viel früher geschrieben seyn, denn es sind
darin viele Angaben entkalken, die so sehr ins Einzelne gehen, wie sie
die Propheten von der fernen Zukunft nicht darstellen. Ich rechne bie-
hcr die Beschreibungder Sikaricr und Edomiter Kap. 9, 1 — 11, des
Falls eines Partheihauptcö Kap. 8, 10.11. und besonders die Beschrei-

r>) rxlv. Iiaercs. V, 30. und bei Euseb. K. G. III, t 8 .
d) K. G. IH, >7. 18.
«0 6nl.il. ncript. cccl. 8»d V. isoannes.
ll) Lvinni in ^poo. in Itivl. Msxiin. vet. lüstr. Imgck. 1. III. S. 4ls>ff.
v) Er lebre im Stell Jahrhundert und berichtet in der Schrift cko 1'imotliri

nrart^rio: Johannes habe unter Nero Schiffbruch gelitten, sey >ach
Ephesus gekommen, von Domitian exilirt, von Ncrva wieder freigelas¬
sen woeden.

k) Er lebte im tOtcn Jahrhundert und erzählt in der Schrift r<vv rA
airo-rrolwv: Johannes wurde in Asien vom Kaiser Domitian nach
der Insel Patmos verbannt, wo er das Evangelium schrieb und die Apoka¬
lypse sah.

g) S- gnis ckivcs sslv»» §. 48. „Als der i^-.ann, sagt er, gestorben war,
ist Johannes von Patmus nach Ephesus gekommen."

Ii) 6 « prsoscr. üaeret. 0. 36-: „glücklich ist die Kirche, sagt er, wo der
Apostel Johannes, nachdem er in Oel geworfen nichts gelitten hat, aus
eine Insel verwiesen wird."

i) „Die Offenbarung, welche dem Evangelisten Johannes auf der Insel
Patmos, auf die ihn Kaiser Nero verwies, zu Theil wurde."

Ich Eoinment. in ^poo. I.
l) Ilserov- I-I, 12 .

in) (tonnn, in ^xoc. er führt dieß als die Ansicht älterer Erklärer an, jedoch
mißbilligend.

n) 60 mm. in ,4poc. 6 .
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bung der großen Theurung Kap. 6, 5. 6. Flavius Joseph us o)
erzählt ums Jahr 7l von dem PartheihäuptlingJohannes zn Jeru¬
salem: "er habe auch den heiligen Wein und das Ocl, welche die Prie¬
ster aufbewahrten um es auf die Opfer zu gießen, ausgeschöpft,der
Menge ausgetheilt, und diese haben ohne zu'crröthcn mit Salben und
Trinken mehr als ein Hin verbraucht." Wer erkennt hierin nicht eine
Achnlichkcit mit den Worten des Johannes Apostclg. 6, 6. -am
Oel und Wein vergreif dich nickt.--

Eine Zeitbestimmungcntbält auch Kap. 13, 3. 14, wo gesagt ist,
daß das römische Reich bereits einen Zustand der Anarchie erlebt hatte.
S. §. 24. Es kaun demnach unsre Schrift nicht vor demselben oder
wie §. 24. gezeigt worden ist, nicht vor dem Regierungsantritt Ves-
pasians geschrieben seyn. Sie kann aber auch nicht lange nach dem¬
selben verfaßt seyn; denn Kap. 17, 8. 11. wird das Reich so gesckil-

, dcrt: als eristirte es gleichsam nicht in dem Augenblicke, in dein unser
^ Seher seine Visionen sah. Eine noch genauere Zeitbestimmung enthalt

auch Kap. 47, 10.
Es wird dort von den sieben Kaisern gesagt, daß fünf bereits ge¬

storben seyen zur Zeit als der Vcrsaffer lebte, der sechste regiere eben,
und der siebente werde nur kurze Zeit Kaiser seyn. Ich habe oben
§. 24. nachgewiesen, daß der sechste Kaiser Vespasian war und es
ist demnach unser Buch wahrend dessen Rcgicrungszcit,und zwar nach
dem obigen Ansang derselben, also ums Jahr 69 oder 70 verfaßt.

Wenn wir diese aus dem Buche selbst en hobenen Angaben mit den
oben erwähnten Nachrichten alter christlicher Schriftsteller zn vereinigen
suchen, so ergiebt sich als Resultat folgende Ansickt alS die allein richtige.

Jo bann es wurde gegen das Ende der Regierung des Nero oder
um das Jahr 68 nack Patmos verbannt, er blieb daselbst während des
Zustandes der Anarchie, erhielt die Offenbarung, nackdcm Vespasian
als Kaiser anerkannt war, und durfte nach der unter diesem Kaiser
wiederhergestellten allgemeinenOrdnung nach Ephesns zurückkehren.

Man stellt dieser Ansicht freilich die Nachricht der oben genannten
angesehenen Schriftsteller, besonders des b. Jrcnäus entgegen, der sich
zur Beglaubigung seiner Nachrichten bisweilen sogar auf Zeitgenossen
des Apostels Johannes beruft g), wornach unser Buch erst unter
Domitian und um das Ende seiner Regierung, also wenigstens 25
Jahre später, geschrieben wurde.

Prüfen wir aber diese Nachricht genauer, so verschwindet ihr Ge¬
wicht. Jrcnäus beruft sich in der Stelle, in welcher er dieselbe mit¬
theilt, nickt auf die Ueberlieferung, sondern er erwähnt ihrer nur beiläufig.

Wenn er dieß nun nH eben dem unbegreiflichen Leichtsinn erzählte,
mit welchem er andre Oinchf angiebt, z.B. das hohe Lebensalter Ebristig),
welchen Werth können wir dann auf seinen Bericht legen? Es haben
aber beide Mittheilungen wirklich viel analoges in der Darstcllungswcise.
Daß die übrigen Berichterstatter einzig dem Jrcnäus ihre Nachricht
zn verdanken haben/ kann um so weniger gelängnet werden, da der

.«0 2üd. Krieg. V, 13. tz. 6.
g) S. s<lv. User. V, 33. 30. und bei Euseb. K. G. V, 8.
g) 11 e n s eu» sclv. II »o rv ». ll, 22.
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Zusammenhang bei Euseb entscheidend dafür spricht, und Hierony-
mus sowie die übrigen augenscheinlich von Euseb. abhängig sind, auch
Enscb und Hieronymns eine andre Privatmeinnng nach dem
Obigen hatten.

§. 34.

Diese Offenbarungen wurden dem Johannes, wie Kap. 1,9.10.
bemerkt wird, auf der Insel Patmos zu Theil, welche Angabe auf
jeden Fall eben so viel Glauben verdient, wie ähnliche Angaben der
Propheten des A. T- Sie stimmt übcrein mit den häufigen Klagen des
Verfassers über Verfolgungen der Christen Kap. 2, 2. 3. 9. 10. 13.
0, 9. 10. 8, 14. 13, 7. 9. 14, 13. 16, 6. 18, 6 ff. 19, 2.
20, 4. n. a. sowie auch mit der Bemerkung des Verfassers, daß er
selbst Mitgenosse der Trübsale sey Kap. 1, 9. 10.

Von einer Verbannung des Apostels auf diese Insel sprechen viele
alte Schriftsteller z. B. Tertullian, Clemens von Alcrandricn,
Euseb, Hieronymns und andre, und unterhalb der Stadt auf
dieser Insel zeigt man den Reisenden (und auch mir im Juli 182I I die
Grotte, worin nach der Ueberlieferung Johannes diese Vision gehabt
haben soll.

§. 35.

Mit dem Ergebniß der bisherigen Erörterungen harmonirt auch
vortrefflich der Zweck, der den Johannes bei Abfassung dieser Schrift
leiten konnte.

Die Grausamkeiten des Nero hatten eine allgemeine Bestürzung
verursacht. Auch die Christen wurden davon getroffen, in Kleinasien
befanden sie sich in einer betrübten Lage Kap. 2, 10. 11., man hatte
dort'auch bereits Beispiele von Märtyrern Kap. 2, 13.

Die Vorgänge in Palästina und die Verfolgungen, die sie von
Juden und Heiden zu erdulden hatten, mochten wohl die Bcsorgniß ein¬
flößen: die Verheißungen Christi Matth. 23,38. 39. Kap. 24, 15—31.
Marc 13, 14 — 27. tlue. 21, 20 — 28. möchten nicht in Erfül¬
lung gehen. Da war Trost und Ermunterung nothwendig. Er spendet
beides, indem er zeigt, daß die Wiederkunft des Herrn nahe, der Sieg
des Christenthums gewiß sey. — Diese Tendenz unsrer Schrift erhält
ihre Beleuchtung aus den Briefen des heiligen Apostels Paulus, vor¬
züglich aus denen an die Thessalonikcr. Auch darin ist von der baldi¬
gen Wiederkehr des Herrn, von der Auferstehung der Todten, von den
Verfolgungen, welche die Christen noch zu erdulden haben sollen und
von den schweren Proben, welche die Christen noch von ihrer Stand-
haftigkeit abzulegen haben würden, die Rede. Die Verführungen des
Satans sollen nicht eher ein Ende haben bis die Wiederkehr dcö Herrn
oder der volle Sieg des Christenthums cingctrcchn seyn würde. Die
Veranlassung zu diesen Belehrungen fand Paulus in dem verderb¬
lichen Streben einiger Jrrlchrer, welche die Christen über die nahe
Wiederkehr des Herrn durch allerlei Folgerungen zu beunruhigen wußten,
(S. >l Tbcss. 2, 1 — 3), sogar für diesen Zweck einen dem Apostel
untergeschobenen Brief in Umlauf gesetzt hatten. Die Vorgänge in Pa-
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lästina konnten sie um so mehr darin bestärken, da Christus selbst die¬
selben mit seiner Wiederkehr in Verbindung gesetzt hatte, und da beson¬
ders viele Judenchristcn für eine höhere "Deutung dieser Aeußerungen
Christi so wenig Empfänglichkeit hatten. Wer erkennt hier nicht die
auffallendste Achnlichkeit der äusseren Verhältnisse der sieben klcinasiati-
schcn Gemeinden und der zu Thcssalonik, auf die beide Apostel nach
Bedürfniß zu wirken die Absicht hatten? Wer erkennt nicht in den
Ausdrücken, womit beide das Treiben dieser Verführer, und den Feind
alles Guten bezeichnen, die gemeinsame Hanptquclle, nämlich einige Weis-
sungcn im Daniel, die sie für ihre Beweise hcnntzen und geistig deuten
mußten, weil jene ihnen eine sinnliche Beziehung gaben.

§. 36.

Die Apokalypse ist zunächst für einige Gemeinden in Kleinasien be¬
stimmt, wo die griechische Sprache die allgemein übliche oder Landes¬
sprache war: es ist daher wohl schon darum gewiß, daß sie ursprüng¬
lich in griechischer Sprache verfaßt wurde. Dieß wird durch einige
Stellen im Buche selbst auch bestätigt. Bei dem Gebrauch einiger Worte
z. B. bXhich -rov 15, 5. äXXhX,oi)'t« 10, 1. 3. 4. 6.

16, 15. 16, 10. in der bestimmten Bedeutung, scheint
Der Verfasser solche Leser, die an die alte griechische Kirchcnübcrsctzung
gewöhnt waren, vor Augen gehabt zn haben: ein Uebersetzcr würde die
dem hebräischen oder aramäischen Tcrt mehr entsprechenden Worte ge¬
wählt haben. Die Wahl des Anfangs- und Endbuchstaben im griechi¬
schen Alphabet zur Bezeichnung des Begriffs: der Erste und der Letzte,
dürften gleichfalls für die griechische Abfassung sprechen. Auch das
christliche Alterthum kannte keinen andern Urtext als den griechischen.

In der Schreibart zeigt der Verfasser einige Unbcbolfenheit z. B.
in Ansehung der Verbindung der Haupt - und Beiwörter durch die
Fälle. S. Kap. 1, 5. 2,20. 3,12. 4,4.8. 6,1. 7,9. 8,9.
9, 14. 13, 3. 14, 7. 12. 15, 2. u. s. w. in Ansehung der Geschlechts¬
verbindung, wie Kap. 4, 1. 3. 11, 15. 14, 19., im Gebrauch der
Zeiten, z.'B. Kap. 2, 2. 8,11. 10,7. 12,2. 14, 13. u. a., des
Mittelworts, z. B. Kap. 1, 16. 3, 12. 4, 5. 5, 12. 10, 2. 8.
u. a. der unbestimmten Zeit, z. B. Kap. 12, 7. — Indeß kommt hie¬
ven viel auf Rechnung der Prophetenspraebc, auch hat man die Kla¬
gen über die Menge von Solöcismcn und Barbarismen seit dem alcran-
drinischen Dionysius offenbar zu sehr übertrieben und sich gewiß
geirrt, wenn man behauptete, sie kämen bei andern griechischen Schrift¬
stellern gar nicht vor. Es ist nachgewiesen (S. O- U. VLinor- cke 8a-
laaaismis,l <^ni in ^4poo. lloaniii5 aicurilnr. IlrlkinA. 1825,
in dessen exegetischen Studien, 1r Bd. Lcipz. 1827) , daß sich von allen
Anomalien, die sich etwa in unserm Buche finden, bei guten und selbst
bei den besten griechischen Schriftstellern Aehnlichkciten nachweisen lassen.
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